Vielleicht

von Erich Fried
	Erinnern,

das ist

vielleicht

die qualvollste Art

des Vergesses

und vielleicht

die freundlichste Art

der Linderung

dieser Qual


Das Gedicht „Vielleicht“ von Erich Fried thematisiert den Prozess der Vergangenheitsbewältigung in Form vom Erinnern.
Der definiert das Erinnern als ambivalenten Vorgang. Das Erinnern sei einerseits ein schmerzhafter Prozess, weil es immer einige Details geben wird, die man vergisst. Nach dieser Definition misst der dem Erinnern eine eher negative Bedeutung zu.

Andererseits sei das Erinnern auch etwas Positives. Das wieder ins Gedächtnis rufen kann den Schmerz lindern.

Sowohl durch den Titel als auch durch das explizite Benuten es Wortes „Vielleicht“ in Vers 3 und 6 betont Fried, dass die von ihm gegebene Definition nicht allgemeingültig ist. Vergangenheitsbewältigung ist ein sehr individueller Prozess. Unterstützt wird diese Tatsache auch durch die dargestellte Ambivalenz. Welche Seite bei einem Menschen überwiegt, ist immer anders.

Bei Michael ist die Ambivalenz und die damit verbundene Problematik klar dargestellt. Er hat das Erlebte anfangs noch nicht bewältigt. Durch direkte oder indirekte Konfrontationen mit Aspekte seiner Vergangenheit sieht er sich gezwungen, sich daran zu erinnern. Wie auch Fried formuliert, empfindet er dieses als große Qual. 

Andererseits empfindet er nach der Auseinandersetzung auch eine Erleichterung.

Schlink impliziert einen gewissen Kompromiss als Ausweg aus der Ambivalenz. Schlink lässt seinen Protagonisten das Erlebte akzeptieren und ruhen.

Das macht deutlich, dass es ihn nicht mehr so quält wie am Anfang des Verarbeitungsprozesses.

Schlink lässt aber auch einen gewissen Teil offen: es wir nicht 100%ig geklärt, ob Michael alles bewältigt hat.

